
16 b a d i s c h e z e i t u n g kultur freitag, 21. februar 2014

Tödlicher Hass
Die Freiburger Vortragsreihe „Gewaltprävention und Ästhetik“: Richard Schindler über „Amok“

Bilder sind zerstört worden, großformati-
ge Fotografien. Entstanden waren sie im
Rahmen eines Kunstprojekts an der Al-
bert-Schweitzer-Werkrealschule in Frei-
burg. Liebevoll und aufwendig hatten die
jungen Fotokünstler ihre Schöpfungen ge-
rahmt und in öffentlich zugänglichen Be-
reichen der Schule an die Wand gehängt.
Sie zu zerstören, war ein Kinderspiel.
Wohl mit einem Cuttermesser haben der
oder die Täter die schützenden Glasschei-
ben aufgeritzt – eine Tat von Sekunden,
sozusagen im Vorbeigehen.

Warum tun die das, was war die Moti-
vation der Täter, ist man zu fragen ver-
sucht. Der Freiburger Künstler Richard
Schindler, der das Projekt initiiert und be-
gleitet hatte, wendete die Frage anders:
Was bedeutet die Tat? Was wird darin
sichtbar? Das Ereignis war für Schindler
Anlass genug für die dreiteilige Vortrags-
reihe „Gewaltprävention und Ästhetik“
am Ort des Geschehens. Im Januar hatte
ein Psychologe über Mobbing referiert;
im März spricht ein Erziehungswissen-
schaftler über Ästhetik. Schindler selbst
schlug in seinem Vortrag einen großen
Bogen zwischen dem Bildersturm in der
Werkrealschule und dem zeitgenössi-
schen Phänomen des Amoklaufs. Er
räumte ein, dass man beim Thema Amok-

lauf als Referenten eher einen Psycholo-
gen oder Soziologen erwarteten würde.
Dass auch ein Künstler Gewichtiges zur
Diskussion beisteuern könne, bewies er
im Laufe seines Vortrags.

Den in seiner Zerstörungskraft eng be-
grenzten Bildersturm an einer Realschule
zum Anlass für einen Vortrag über Amok-
lauf zu nehmen, könnte prima vista etwas
überzogen erscheinen; doch zeigen beide
Phänomene auffällige Parallelen. Indem
Bilderstürmer zum Ziel ihrer Attacken
häufig Darstellungen von Menschen wäh-
len, haben sie mit Amokläufern eines ge-
mein: tödlichen Hass. Der „zentrale
Link“ zwischen Kunst und Amoklauf
aber, so Schindler, ist neben dem Fehlen
von Sprache die Bedeutung des Sehens.
Nicht nur agiert der Amokläufer sprach-
los wie ein Kunstwerk. Sondern was für
Bilder gilt – dass sie gesehen werden, oh-
ne selbst zu sehen –, trifft buchstäblich
auf ihn selber zu. „Blindwütend“ tötet er
laut Kluges Etymologischem Wörterbuch
Menschen. Als blindes Subjekt der Tat,
macht er sich zum Gegenstand der ent-
setzten Blicke der Objekte seines Hasses.
Er rückt in den Mittelpunkt der Aufmerk-
samkeit.

Der Amokläufer, der bis zum Zeitpunkt
der Tat stets nur sah, nie gesehen wurde,

wird erstmals gesehen – und verweigert
seinerseits den Blick. Er setzt darin die
Reziprozität des Sehens als zentrale Ei-
genschaft des Sozialen außer Kraft. Auf
der Walstatt seines blinden Wütens, ließe
sich zugespitzt formulieren, hinterlässt er
Bilder. Wenn laut Shakespeare Tote Bilder
sind – nämlich ihrer selbst als der Leben-
den, die sie waren –, verwandelt der
Amokläufer seine Opfer, wie in der fina-
len Selbsttötung auch sich selbst, in Bil-
der. Er schafft ein trostloses Tableau un-
aussprechlicher Trauer.

Schulen sind die häufigsten Ziele von
Amokläufern. Dort entstehen aber auch,
pausenlos, andere und trostreichere Bil-
der: Graffiti, Kritzeleien auf Schulbänken
und ähnliche Mutwilligkeiten. Für
Schindler sind es „persönliche Hinzufü-
gungen“, die eine „Auszeit“ dokumentie-
ren, ein Heraustreten aus der grauen Mo-
notonie schulischer Routine: „Spielplätze
des Selbst“ und, darin Gewaltprävention
per se, „wahrhaft kreative“, „poetisch
schöne Momente“, die es leuchten zu las-
sen gelte. Hans-Dieter Fronz

– Der abschließende Vortrag: Norbert
Jüdt zum Thema Ästhetik. Am 19. März,
Albert-Schweizer-Schule II, Habichtweg
46, Freiburg Landwasser, um 20 Uhr.

Zehn Euro und mehr

als ein Einzeller
A U S S T E L L U N G S R U N D G A N G : Freiburg, Staufen und Badenweiler

Siegfried Lauterwasser
Vor ziemlich genau einem Jahr sendete
das SWR Fernsehen eine fünfteilige Folge
von „Schwarzwaldgeschichten“. Jetzt
nimmt das Freiburger SWR-Studio mit sei-
ner Fotografie-Ausstellung „Augen-Bli-
cke“ den Wald vor unserer Haustür mit
Aufnahmen von Siegfried Lauterwasser
(1913–2000) ins Visier. Der Überlinger
wurde durch seine Musikfotografie be-
kannt, er war 35 Jahre lang offizieller Fo-
tograf der Wagner-Inszenierungen in Bay-
reuth, seine Karajan-Porträts prägen bis
heute unser Bild des berühmten Dirigen-
ten. Sicherlich Thema für eine weitere
Ausstellung im SWR! „Augen-Blicke“
führt uns in den Schwarzwald der 1950er
bis 1970er Jahre. Lauterwassers Handab-
züge stellte das Museum Haus Löwenberg
in Gengenbach zur Verfügung, dort befin-
det sich seit kurzem der gesamte Bestand
seiner Schwarzwaldaufnahmen. Winter-
vergnügen am Titisee, das Höllental, Hin-
terzarten und Schluchsee, eine Bauern-
hochzeit in Oberwolfach, der
Feldberg und der Feldsee – natür-
lich entstanden alle Schwarz-
Weiß-Aufnahmen und auch die
wenigen Farbfotografien noch
analog. Die nur durch das Licht in-
szenierte Schönheit dieser Land-
schaft beeindruckt nachhaltig.
Den Bildern der Tourismusbran-
che trauen wir schon lange nicht
mehr, doch in Siegfried Lauter-
wassers Schwarzwaldbildern tritt
uns die Wahrhaftigkeit des Doku-
mentarischen entgegen.

Tabula rasa
Durch das Hexental fahren wir
nach Staufen, wo die Galerie
Fluchtstab mit einer großen Grup-
penausstellung überrascht. Unter
dem – ein wenig irreführenden –
Titel „tabula rasa“ werden knapp
hundert Werke von dreißig Künst-
lern gezeigt, die in den vergange-
nen zwanzig Jahren an der Gale-
riegeschichte mitgeschrieben ha-
ben. Keine Angst, nach dieser „tabula ra-
sa“ wird Elmar Bernauer nicht etwa wie-
der ganz von vorne beginnen, die Ausstel-
lung ist eher als Ordnungsgestus zu
verstehen. Malerei, Zeichnung, Druck-
grafik, Fotografie, Keramik, Plastik,
Skulptur, außer Videokunst sind hier fast
alle künstlerischen Techniken vertreten.
Hanna Woll gehört zur jungen Generati-
on, Franz Gutmann feierte im vergange-
nen Jahr seinen 85. Geburtstag. So vielge-
staltig die Werke von Jürgen Brodwolf,
Thaddäus Hüppi, Barbara Köhler, Gela
Samsonidse, Rudolf Schoofs, Marco Schu-
ler, Artur Stoll und anderen auch sind, sie
fügen sich überraschend schlüssig zu ei-
nem großen Gesamtbild zusammen. Hier
gibt es einiges zu entdecken: ein kleiner
Silberguss von Franz Gutmann, drei Re-
benfundstücke von Bruno Schelb, eine
großartige Zeichnung von Johannes
Beyerle und eine gelungene Radierung
von Peter Amsler. Für nur zehn Euro kann
man die Galerie sogar mit einem Werk
von Katrin Heister verlassen. Die Begeg-
nung mit Skulpturen von Franz Bernhard

(1934–2013) und Aquarellen des erst im
Dezember verstorbenen Günther Förg
stimmt ein wenig traurig, doch es ist
schön, sie hierzuhaben.

Walter Puppo
Von Staufen aus geht es nach Britzingen
und über die Schwärze nach Badenweiler.
Die altehrwürdige Bäderstadt bemüht
sich, internationales Flair zu versprühen,
das zeigt auch die EAC-Galerie von Ange-
la Lenz, die sich als „european art compa-
ny“ versteht. Derzeit ist dort der gebürti-
ge Elbaner Walter Puppo zu Gast. Sein
Ausstellungstitel „Cellule“ benennt ge-
nau das, womit sich der Künstler (geb.
1957) seit rund zwanzig Jahren beschäf-
tigt: Zellen. Auf die Frage, was ihn an den
„cellule“ reizt, verkündet der Künstler:
„Ich war auf der Suche nach einer archai-
schen Form, die den Ursprung allen Seins
beinhaltet und Grundlage jeder Entwick-
lung ist.“ Größer geht es nicht. Seine neu-
en, dreiteiligen Kompositionen haben Al-

tarbildformat und verfügen über eine
durchaus sakrale Aura. Der linke Teil der
Triptychen besteht immer aus einem Di-
gitaldruck, welcher Details von Architek-
tur, Hochhausfassaden oder höhlenarti-
gen Behausungen zeigt. In andächtiger
Stille und einsam wie eine Insel schwebt
ein großer Einzeller auf dem mittleren
Gemälde vor einem ruhigen Grund,
rechts schließt sich eine auf Sperrholz ge-
malte, reduzierte Farbkomposition an.
Vielleicht muss man auf Elba leben, um
dieses Gefühl für Enge und Weite, Fülle
und Leere derart intensiv zu spüren.

Antje Lechleiter

– Augen-Blicke. Fotos von Siegfried Lau-
terwasser: SWR-Studio, Kartäuserstr. 45,
Freiburg. Bis 14. März, Montag bis Frei-
tag 8–17 Uhr.
– Tabula rasa: Galerie Fluchtstab,
Kirchstr. 12, Staufen. Bis 5. April, Freitag
15– 18, Samstag 10–13 Uhr.
– Walter Puppo: EAC-Galerie Angela
Lenz, Luisenstr. 22, Badenweiler. Bis 16.
März, Freitag 15–18, Sonntag 14–18 Uhr.

Filigrane Tropen
Cristina Braga überträgt Bossa, Samba und Jazz auf die Harfe: Jetzt im Freiburger Jazzhaus

Zugegeben, denkt man an brasilianische
Musik, ist sie nicht gerade das erste In-
strument, das einem in den Sinn kommt:
die Harfe. Doch sehen wir es einmal so:
Antônio Carlos Jobim, der große Bossa
Nova-Meister, war ein großer Liebhaber
von Debussy und Ravel, die Harmonik sei-
ner brasilianischen Klassiker hat er durch
und durch impressionistisch aufgeladen.
Beste Voraussetzungen, diese Komposi-
tionen und solche von Jobims Zeitgenos-
sen und Vorläufern aus dem Samba-Ter-
rain mit dem Timbre der Harfe zu paaren.

Genau dies hat sich Cristina Braga auf
die Fahnen geschrieben. Ihre Spielkunst
steht dabei zunächst fest auf einem klassi-
schen Sockel: Braga ist erste Harfenistin
des Städtischen Symphonieorchesters
von Rio de Janeiro, und hat an der Univer-
sität von Rio seit 2009 auch die Professur
für ihr Instrument inne. Doch da ist eben
auch die andere Seite in ihrem Reper-
toire, mit der die 47-Jährige auf bislang sa-
ge und schreibe 16 Alben (vier davon in
Deutschland erhältlich) in die Hoheitsge-
biete von Bossa, Samba und Jazz vorstößt.
Und durch ihre Ausnahmestellung bei
Landsleuten aus der populären Musik als
gefragter Studiokandidat gilt, unter ihnen
große Namen wie Marisa Monte und Gal
Costa. Die Paarung dieser Musik mit ih-
rem Instrument ging nicht reibungslos

vonstatten, gibt sie zu: „Als ich das erste
Mal Samba auf der Harfe spielte, fühlte
sich das wie … Schlagsahne an“, sagt sie
und lacht. „Ich spielte die Harfe eher wie
eine Gitarre. Dann fragte mich mein
Mann:, Du bist eine Harfenistin. Warum
versuchst du, die Gitarre zu imitieren?’“.

Als sie die Möglichkeiten des Instru-
ments in diesen „fachfremden“ Genres
realisierte, gelang es ihr auch, die Ever-
greens in neuem Kontext erstrahlen zu
lassen. Der Vorteil: Die reiche Harmonik
der Originale kann über fünf Oktaven aus-
gestaltet werden, entfaltet sich in einem
sehr plastischen, vollen Sound. Verschro-

bene Stücke wie Jobims „Desafinado“ ge-
winnen dabei genauso unverhofft wie
sein delikates Naturbild „Chovendo Na
Roseira“ (Regen im Rosengarten). Und
der Brückenschlag zur Klassik funktio-
niert mit Stücken von Heitor Villa-Lobos,
einem Komponisten, der stets Inspiratio-
nen aus der Volkskultur empfing. Wichtig
war aber auch der rhythmische Aspekt:
dass man auf der Harfe „auch packende,
rhythmische Arbeit machen kann“.

Bragas neuestes Werk trägt den zu-
nächst etwas platt anmutenden Titel
„Samba, Jazz & Love“, offenbart sich aber
als schlüssige Verklammerung zweier
Welten. Die Harfe ist in ausgearbeitete
Arrangements mit Flügelhorn, Vibra-
phon, einfallsreiche perkussive Gestal-
tung und funkigem Bass eingebettet, Bra-
gas Stimme, nicht spektakulär, aber sanft
und warm, transportiert die lyrische Aus-
sage. Letztlich offenbart Cristina Braga
noch einen ganz ungeahnten Zusammen-
hang zwischen der Harfe und ihrem Hei-
matland: „Ich finde es einfach großartig,
dass das Instrument den Umriss Brasili-
ens hat.“ Ein Blick in den Atlas beweist,
wie Recht sie hat. Stefan Franzen

– Konzert: Sonntag, 23.2., 20 Uhr, Jazz-
haus Freiburg. CD: „Samba, Jazz & Love“
(Enja/Soulfood).

Alexandra Lehmler ist
Landesjazz-Preisträgerin
Die Jazz-Preisträgerin des Landes Baden-
Württemberg kommt aus Mannheim und
heißt Alexandra Lehmler. Die mit 15000
Euro dotierte Auszeichnung soll noch vor
den Sommerferien in Mannheim im Rah-
men eines Preisträgerkonzerts verliehen
werden, wie das Ministerium für Wissen-
schaft und Kunst am Donnerstag in Stutt-
gart mitteilte. Lehmler besteche durch
die Farbigkeit ihres ausgereiften Spiels
und durch interessante Kompositionen.
Mit dem Preis werden Nachwuchsmusi-
ker ausgezeichnet, die in Baden-Würt-
temberg leben oder durch ihre Arbeit ei-
ne enge Beziehung zum Land haben. epd

So ist’s richtig
Im Beitrag „Geburtstagsgeschenk“ in
der Veranstaltungsbeilage Ticket ist
uns ein Fehler unterlaufen. Stephan
Kurmann ist der Gründer des Basler
Bird’s Eye Jazz Club. Wir bitten, das
zu entschuldigen. pd

Teurer als geplant
Der Erweiterungsbau des Sprengel
Museums Hannover könnte teurer
werden als geplant. Derzeit streitet
die Stadt mit der für den Rohbau ver-
antwortlichen Firma um Mehrkosten
von 1,5 Millionen Euro. Der Konflikt
soll schnell gelöst werden. dpa

K U L T U R N O T I Z E N

Auch Objekt eines Bildersturms: Diego Velázquez’ „Venus mit dem Spiegel“, die unliebsame Schöne F O T O : A R C H I V

Im SWR-Studio Freiburg: Heiner Lauter-
wasser, „Titisee“ F O T O : L A U T E R W A S S E R

Cristina Braga F O T O : P R O


